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Lesepredigt

6. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr A (12. Februar 2017)
L 1: Sir 15,15-20

 L2: 1 Kor 2,6-10

   Ev: Mt 5,17-37          

Was ist das heute für eine Rede, Jesus? Du erscheinst mir so fremd, so unnahbar, so hart und unbarmherzig. Warum pochst du so nachdrücklich auf die Einhaltung von Gesetzen, dass auch der kleinste Buchstabe daran wichtig ist? Warum soll denn nicht einmal das kleinste Gebot aufgehoben werden? Auch wenn es in unsere Zeit nicht mehr passt? Auch wenn es Menschen gängelt und unfrei macht?
Du hast dich doch auch nicht immer an Gebote gehalten: hast dich von Sündern einladen lassen, hast dich über Sabbatgebote hinweggesetzt, weil der Mensch wichtiger als das Gesetz sei. Aber jetzt? Gilt nicht mehr die Barmherzigkeit? Steht der Mensch doch nicht im Mittelpunkt?

Das würde ich dich gerne fragen, Jesus, wäre ich dabei gewesen bei dieser deiner Rede über das Gesetz. Wie hättest du geantwortet? Hättest du mir erklären können, wie diese Widersprüche doch zusammenpassen?

Um dich zu verstehen, Jesus, wäre es gut zu wissen, zu welchen Menschen du in dieser Situation gesprochen hast. Waren es vielleicht solche, die dich als das liebe Jesulein verniedlichen und für sich gebrauchen wollen? Die alles Sperrige und Unbequeme an deiner Botschaft und am Glauben an Gott einfach wegbügeln wollen. Wie Menschen, die alle Regeln über Bord werfen, und sich dabei auf dich berufen. Oder wie Markion zum Beispiel, der das Alte Testament für die Christen ablehnte und aus seiner Bibel strich, weil Gott dort auch dunkle Seiten hat: strafend, zürnend, kämpfend, nachtragend und Opfer fordernd. 

Wenn du denen entgegentrittst mit dieser Rede, dann kann ich das verstehen. Du bekennst dich hier ganz klar zu deiner Religion, dem Judentum. Als Jude hältst du dich selbstverständlich an das Gesetz, wie es in den Büchern des Mose aufgeschrieben ist. Als Jude glaubst du an den Gott der Bibel - und die Bibel war für dich das, was wir heute das Alte Testament nennen. Als gläubiger Jude wehrst du dich gegen die Versuche, deinen Gott handzahm zu machen, und dich selbst für eine Religion zu vereinnahmen, die alle Traditionen und Regeln einfach über Bord wirft. Und dich nur als den Softie, den harmlosen Gutmenschen sieht, der nur den lieben Gott predigt, einen Gott, den man sich zurechtbiegen kann, wie man es gerade braucht.

Christen waren immer wieder in der Versuchung, das genauso zu machen. Vielleicht war es nicht zuletzt diese Rede von dir, Jesus, die das immer wieder verhindert - schon in den ersten Jahrhunderten nach deinem Tod, als die Lehre des Markion abgelehnt wurde und die Christen am Alten Testament und dem dort verkündeten Gott mit all seinen unverstehbaren Seiten festhielten.

Jesus, du wehrst dich zurecht dagegen, dass wir so schnell vergessen, dass du ein gläubiger Jude warst und auch so gelebt hast, eben nach dem Gesetz. 

Warum aber verschärfst du dieses Gesetz nun sogar: Nicht töten? Nein sogar nicht zürnen! Reicht es nicht, den Ehebruch zu verbieten? Warum verbietest du sogar den Gedanken daran? Wenn wir das kontrollieren wollten, wir kämen vielleicht zu Verhältnissen wie in Saudi-Arabien, wo Frauen den lüsternen Blicken der Männer unter dem Schleier entzogen werden.

Nein, ich kann mir nicht vorstellen, dass du so etwas gewollt hast. Du hättest sonst nicht die Verurteilung der Ehebrecherin verhindert und eingeschärft: Urteilt nicht!

Wenn ich das also tiefer bedenke, geht es dir nicht um ein schärferes Gesetz, dessen Einhaltung überwacht wird – in diese Richtung haben wir Christen dich nur zu oft verstanden oder verstehen wollen, Jesus, und sogar im Schlafzimmer der Ehepaare alles reglementieren wollen.

Wenn ich dich recht verstehe, geht dir gar nicht um das Urteil der anderen. Es geht darum, dass ich selbst für mein Handeln Verantwortung trage. Dass ich aus mir heraus die Wahrheit sage – und nicht erst, wenn ein Schwur damit verbunden ist. Dass ich aus mir heraus die Versöhnung suche und weiß, dass Unfriede mit meinen Mitmenschen meine Beziehung zu Gott belastet und letztlich zerstört. Und ich deshalb - aus eigenem Urteil über mich - zunächst meine Beziehungen zu den Menschen in Ordnung bringen muss, ehe ich vor den Altar trete und zur Kommunion gehe, als habe das eine nichts mit dem anderen zu tun.

Jesus, wenn ich genau darüber nachdenke, dann sagst du mir eindringlich: Du bist selbst für dich verantwortlich! Du weißt um das Gesetz, du weißt um das, was richtig ist, selbst wenn es so nirgends aufgeschrieben und gefordert ist. Du weißt auch, dass manchmal auch gefordert ist, gegen den Buchstaben des Gesetzes zu handeln, aus Liebe, obwohl der Buchstabe bestehen bleibt und vielleicht sogar bestehen bleiben muss.

Wenn du das meinst, Jesus, dann ist das ganz und gar nicht leicht. Du verlangst viel von mir. Aber du verlangst es – und keine Gemeinde oder die Meinung der anderen, nicht einmal die Kirche kann das von mir verlangen – geschweige denn darüber urteilen. Das mutest du nur mir, jedem einzelnen, jeder einzelnen mutest du es zu. 

Danke für diese Freiheit. Danke für dieses Vertrauen und diese Verantwortung. Ich will immer wieder neu versuchen, danach zu leben.
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